
In zehn Tagen wird 
die 10 000 erreicht

FINSTERWALDE. Wieder ein-
mal wächst die Gesamtteilneh-
merzahl am alljährlichen Niko-
laus-Lauf auf eine runde Sum-
me. Am 6. Dezember wird die
Zahl 10 000 erreicht, und ir-
gendeiner aus dem Mittelfeld
wird den nötigen 110. Ta-
gesplatz belegen. Seit 1982
sind in bisher 44 Massenläufen
9890 Große und Kleine gezählt
worden, im Durchschnitt also
225 pro Lauf oder 380 pro
Jahr. Bei den beiden 2007er
Veranstaltungen waren
339 Schüler am Donnerstag-
nachmittag und 122 Erwachse-
ne, Jugendliche und Familien
am Sonntagvormittag, also 461
insgesamt, über die Ziellinie
gelaufen. In zehn Tagen, am
Samstagvormittag diesmal, ist
es wieder so weit. Was sich der
Nikolaus als Preis für diesen
110. Platz einfallen lässt, ist
noch ungewiss. Etwas Erin-
nernswertes wird’s schon sein.
Bisher gab’s Geldsäcke oder
große Pfefferkuchen-Nikoläu-
se. Für die Nikolaus-Helfer
heißt’s also am nächsten Sams-
tag: Genau zählen!  (hgk)

Harald Martenstein beim Finsterwalder Stadtgespräch im alten Warenspeicher „Ad. Bauer’s Wwe.“. Foto: Seidel

Stirnrunzeln bei Martensteins Zeitgeistanalyse 
„Zeit“-Kolumnist feiert mit der Lesung „Der Titel ist die halbe Miete“ beim Stadtgespräch Deutschlandpremiere
Nicht in Hamburg, Berlin oder in
München, nein, in Finsterwalde
fand die Deutschlandpremiere zu
Harald Martensteins neuem Buch
„Der Titel ist die halbe Miete“ statt.
Harald Martenstein, 1953 in Mainz
geboren, Kolumnist bei der „Zeit“
und Redakteur beim Berliner „Ta-
gesspiegel“, las auf Einladung von
Sebastian Schiller im Rahmen der
Finsterwalder Stadtgespräche vor
etwa 50 Gästen aus seiner dritten
Kolumnensammlung. 

VON MARIO SANDERS

Sebastian Schiller hatte selbst wäh-
rend seines anderthalbjährigen Auf-
enthaltes in Japan nicht auf Mar-
tenstein-Kolumnen verzichten müs-
sen. Nur die spezielle Falttechnik
der Zeitung in den öffentlichen
Verkehrsmitteln habe ihm etwas
Mühe abverlangt, demonstrierte er
gleich zur Begrüßung den Zuhörern
im alten Warenspeicher „Ad. Bau-
er’s Wwe.“. Wunderbar auf die
Lesung, die vom Sängerstadtmarke-
tingverein unter Wolfgang Becker
abgesichert wurde, stimmten Jose-
fin Häusler und Ronny Schedifka
mit ihren Gitarrenklängen ein. Der
Erlös aus dieser Veranstaltung, so
erfuhren die Gäste noch, kommt der
Finsterwalder Tafel zu. 

„Ich bin erstmals in der Stadt.
Meine Kollegin Susanne Kippenber-
ger hatte sich bei einer Geschichte
über die Gastronomie diese wun-
derschöne Kleinstadt und ihre Gast-
stätten ausgesucht und vom ,Golde-
nen Hahn’ geschwärmt. Ich konnte
einen angenehmen Eindruck von
den wunderschönen Bürgerhäusern
einer einst sehr wohlhabenden
Stadt gewinnen“, ließ Martenstein
vor seiner allerersten Lesung zu
seinem zehnten Buch wissen. „Heu-
te probiere ich vor fachkundigem
Publikum, wobei ich in einem der-
artigen Ambiente noch nie gelesen

habe. Es ist ein soziales Experiment,
das durch einen meiner Lieblings-
songs von Eric Clapton Dank der
beiden Gitarristen bereits sehr
schön startete“, stimmte der Ko-
lumnist ein, der weiß, worauf es
ankommt. Seine Texte bringen das
Wesentliche immer auf den Punkt. 

Auch im neuen Band sind Kolum-
nen versammelt, die sich um die
Widrigkeiten des Alltags drehen.
Wenn er zum Einstieg sensibel über
das Paradies liest und dabei eine
„ganz normale“ brandenburgische
Familie, mehrfach geschieden und
mit Kindern in den Schulen ver-
schiedener Bundesländer be-
schreibt, und dies ins Verhältnis zur
Seelenwanderung nach dem Tod
setzt, kann mit dem Schlusssatz nur
ein auflösendes allgemeines Geläch-
ter von der Spannung befreien. 

Wie er im Spreewald entdeckte,
dass große Gefühle und persönliche
Beziehungen zu einem WC-Becken
möglich sind, musste folgerichtig in
der Aufforderung gipfeln: „Besu-
chen Sie den Spreewald und den
Hafen von Lübbenau. Doch verpas-
sen Sie auf keinen Fall, das Hafen-
klo zu besichtigen!“ 

Abschweifungen vom Alltag
Im Mai 2008 wurde Martenstein für
seine Kolumne „Lebenszeichen“ im
„Zeit“-Magazin der Henri-Nannen-
Preis in der Kategorie Unterhal-
tung/Humor verliehen. Die lachen-
den Zuhörer konnten an diesem
Abend selbst erleben, dass der fein-
sinnige und gefühlvolle Martenstein
diesen Preis zu recht erhalten hatte.

Egal, ob über Rentner, den Ein-
bürgerungstest, Söhne oder Krimi-
nalität – Martenstein bot Abschwei-
fungen über das alltägliche Leben
zu Beginn des 21. Jahrhunderts, die
nachhaltig und tiefgängig sind, in
denen man sich kichernd verlieren
oder über die man auch stirnrun-
zelnd Zeitgeistanalyse betreiben

kann. Bei Diskussionen mit Verlags-
leuten um den Titel seines neuen
Werkes wurde ihm entgegnet: „Der
Titel ist die halbe Miete“, worauf er
spontan dies als seinen Titel akzep-
tierte. Nun muss diese grundlegen-
de Weisheit von Verlagsleuten und
Buchhändlern beweisen, dass sie
den Praxistest besteht. 

An diesem Abend zeigte sich
Frank Bobkiewicz vom Buchhandel
Discover, der den zum Stadtge-
spräch gehörenden Büchertisch or-
ganisiert hatte, sehr zufrieden.
„Martenstein nimmt das aktuelle
Tagesgeschehen wunderbar auf die
Schippe und hat einen sehr feinsin-
nigen Humor. Wir können heute

bereits vor der offiziellen Premiere
das Buch erwerben und vom Autor
signieren lassen“, war sein Kom-
mentar. Nach der anschließenden
Diskussion war Martenstein dicht
umlagert und es wurde rege die
Möglichkeit genutzt, sich das Buch
mit dem Namenszug des Autors
veredeln zu lassen.

Süßmuths „Fofüpofü“ in Holz
Simon (12) und Felix (14) Schiller
erlebten das kurzweilige Programm
als „absolute Spitzensache. So gut
gefiel uns noch keine andere Veran-
staltung, die wir hier erlebten“, war
ihr Kommentar. Vater Sebastian
erinnerte sich, wie er als Junge mit

seinem Vater nach Finsterwalde
kam und hofft, dass auch seine
Jungen eine spezielle Beziehung zu
diesem Ort und dem alten Haus im
Sinne des Großvaters und seines
Vermächtnisses entwickeln.

Ulli Haferland, der diverse Um-
bauarbeiten am alten Speicher vor-
genommen hatte, war mit Gattin
Ute ebenfalls zu Gast an diesem
Abend. Aus dem letzten Stadtge-
spräch mit Rita Süßmuth hatte es
sich ergeben, dass er die im Buch
von Süßmuth zitierte „Fofüpofü“ –
eine Formulierungshilfe für politi-
sche Führungskräfte – aus Holz
geschaffen hatte, die in Kürze zu
erwerben sein wird.

Haare schneiden lassen
und damit Gutes tun

FINSTERWALDE. Anlässlich des
Welt-Aids-Tages 2008 am
1. Dezember hat sich der Salon
Cut Club in der Berliner Straße
in Kooperation mit L`Oréal et-
was Besonderes einfallen las-
sen. Für eine Mindestspende
von nur acht Euro können sich
Kunden von 8 bis 18 Uhr den
ganzen Tag lang Haare schnei-
den lassen. Die Einnahmen der
Aktion kommen dem Fonds
Aids-infizierter Mütter und
Kinder der Deutschen Aids-
Stiftung zugute.  (red/kn)
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